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Der BKKerKrieg.
$ <■»' erste Angriff •auf die englische Küste.

37 eü den Tagen Michiel de Ruhters , der im Jahre
>,» q.^ it der niederländischen Flotte die Engländer
^ . -̂ ekriege besiegte und in die Themsemündung

I ^ -?>uhr, haben die Engländer keinen Angriff eines
loi,L: Cl§ auf ihre Küste mehr erlebt . Auch Napoleon
dki? seine Angriffspläne nicht verwirklichen . Aber
K November 1914 wird ein denkwürdiger Tag der
!kj„? bschichte bleiben , obwohl sich an diesem Tage

^iegerischen Operationen von einschneidender Be-
[cifit 9 abgespielt haben . Es war nur ein Seege-
s»̂ ' das in der Nähe der englischen Küste statt-
IttHq. ®el ihm aber fielen zum ersten Male seit

J

Ä Jahrhunderten wieder feindliche Geschosse auf
““iöjett Boden.

gf ^ London , 4. November . (T .U .) Das gestrige
Gefecht fand an der englischen Ostküste zwischen Yar-
°"th „ad Lowesstoft statt . Die Bewohner wurden

ẑ ens durch heftigen Kanonendonner , durch den
Weiche Fensterscheiben platzten , geweckt, konnten je.
r? . ^ folge des starken Nebels nichts sehen . Die
z ^torialtrnppcn wurden alarmiert und besetzten
z» ^Erand. Erst gegen Abend erfuhr man den Unter-

> des Tauchbootes „D 5 ". Auch das Kanonenboot
^ «lchon" wurde schwer beschädigt ; die Funkenstation,
n Kommandobrücke und ein Schornstein sind zer-

JDlfen.

j6 % London , 4. November . Die „Times " meldet
igj * den Kampf bei Yarmouth : Ein Seckampf fand
\C n E>ei Uarmouth , ganz dicht unter Englands Küste
slüb Mehrere deutsche Kriegsschiffe kamen gestern

L I auf der Höhe von Yarmouth in Sicht und er-
eine furchtbare Kanonade gegen die Küste,

tz " dem Kreuzer „Halchon ", der leicht beschädigt
^ *e' sind ein Mann schwer, vier oder fünf leicht
k ^ndet . Auster dem Unterseeboot „D 5 ", das we¬
il»̂ stunden später auf eine Mine lief , sind noch
% Aanchfbarkasscn auf Minen gcstostcn und im Laufe
|L -0 Minuten gesunken . Die starken Detonatronen
dvr ^ ne ungeheure Ausregung in Yarmouth her-
s»lg ^ die Leute zum Strande stürzten , jedoch in-

Nebels nichts sehen konnten . Nur die Umrisse
9r °fi en  Schisses mit vier Schornsteinen waren

Einige Geschosse fielen auf das Ufer in die
bet  drahtlosen Station . Die meisten sielen

^ in das Wasser.
^ « armnuth ist eine Stadt an der englischen Ostrüste in
X ^ chschast Norfolk auf dem östlichsten Vorgebirge in der

(U UM
ytUl |Ult um ucm —

fat Jec- Südlich davon liegt Loweshost, der Hauptmarkt
£en  Viehhandel nach Schleswig -Holstein und Dänemark.

>i-N englische Unterseeboot „D 5" wurde mit der gan-
Slin? uppe von „D 3" bis „D 8" im Jahre 1909 bewill '.gt.

Boote wurden während der Jahre 1911 —1912 in
3)leJ ' gestellt. Jedes von ihnen hat eine Länge von 61
W ' ein Deplacement von 600 Tonne " eine Besatzung

Mann und eine Armierung von^ drei Torepvo--uno eine ^ Z
I "n!) n^ ^ en. Die Geschwindigkeit betrug 14 .̂noten über

0 Knoten unter Wasser.
Englische V̂orsichtsmaßregeln gegen eine

v, n deutsche Landung.
% London , 4. November . Das Krregsamt teilt
l>l>L,das ; nichts in der gegenwärtigen Lage dre Am

o> rechtfertige , daß eine Invasion wahrschernlrch
die u *  bevorstebe . Verschiedene Verterdigungswerke,
dedx/.? Vereinigten Königreich errichtet worden seren,
§eewei l nur notwendige Vorsichtsmaßregeln , dre jede
tzLacht in Kriegszeiten ergreife . Dre Behörde werde
de« ""Mn erteilen , wenn der Feind eine ^ nvasion

'^ en würde.
lllH *

^rgang des deutschen Panzerkreuzers „York ."
Freude über den Seelampf bei N ^Eimth

kx x wlgende Hiobspost , die einen schweren Vertust
putschen Flotte meldet : m

Sit Berlin , 4. November . (W .T .B .) S . M . großer
drx'̂ r „York " ist am 4. November , vormittags , in
Ltf ^ "ns eine Hafenminensperre geraten und ge-

Nach den bisherigen Angaben sind 382 Man « ,
No * ^ die Hälfte der Besatzung , gerettet . Die Ret-
^/ ^ rbeiten wurden durch dicken Nebel erschwert,

stellvertretende Chef des Admiralstabes : Bchncke.
Panzerkreuzer „York" wurde im Jahre 1904 in

deq 3estellr Er besaß ein Deplacement von 9500 Ton¬
do hatte eine Besatzung von 633 Mann.

f ' Was die Engländer immer gefürchtet haben,
woran aber keiner im Vertrauen auf die starke bri¬
tische Flotte glauben wollte , das ist ihnen durch dieses
Seegefecht , bei dem die deutsche Marine einen neuen
Beweis ihres unerschrockenen Mutes und ihrer Kühn¬
heit gegeben hat , bedenklich nahe gerückt. Sie werden
sich sagen : Wenn ein Angriff aus unsere Küste mög¬
lich ist, dann gehört auch die deutsche Invasion nicht
mehr zu den unmöglichen Dingen . Man wird es
begreifen , daß die Londoner Bevölkerung aufgeregt
ist über diesen deutschen Wagemut , daß sie an ihrer
Flotte zu zweifeln beginnt , nachdem jetzt 7 englische
Kreuzer und 3 Unterseeboote aus dem Boden des
Meeres liegen , daß sie in Angst gerät angesichts der
Tatsache , daß deutsche Truppen an der belgischen
Küste stehen , dort ihre Geschütze aufgefahren haben,
nach Nieuport und Calais drängen . Was niag da noch
kommen , nachdem die Deutschen dies alles fertig ge¬
bracht haben?

Ja , zittert nur , ihr verehrten Vettern jenseits
des Kanals ! Der deutsche Michel fürchtet nicht das
Völkergemisch , das ihr im Verein mit euren Söldnern
gegen ihn ins Feld gebracht hat . Er fürchtet nicht eure
Riesenflotte . Das haben seine „blauen Jungen " euch
auf allen Meeren bereits gezeigt . Sie haben es auch
jetzt wieder gezeigt , wo an der Ostküste eurer Insel
die ersten Grüße deutscher Granaten eingetrofsen sind.

Mit berechtigtem Stolz buchen wir diese neue
Tat unserer Flotte , das Seegefecht bei Yarmouth . Sie
bildet ein neues Ruhmesblatt in der jungen Ge¬
schichte unserer Marine und zeigt uns , in welch ge-
rinaem Grade Albions Flotte die Meere beherrscht.

„Scharnhorst ", „Gneifenau " und „Nürnberg"
in Chile.

X Santiago de Chile , 3. November . Die beiden
deutschen Panzerkreuzer „Scharnhorst " und „Gnei-
senau " und der kleine Kreuzer „Nürnberg " sind hier
eingetrofsen . Nachdem der deutsche Gesandte und der
deutsche Konsul an Bord gewesen waren , nahmen dre
Schiffe Vorräte ein . ^

Tsingtaus Heldenkampf.
X Rotterdam, 4. November. Die japanische Ge¬

sandtschaft im Haag gibt folgende Mitteilung des japa¬
nischen Generalstabes bekannt : Nachdem schwere Ge¬
schütze aufgestellt worden waren , begann am 31 . Ok¬
tober , dem Tage , der zur Feier des kaiserlichen Ge¬
burtstages bestimmt worden ist , die gesamte Artil¬
lerie bei Tagesanbruch die Beschießung Tsingtaus.
Die japanischen Kriegsschiffe vereinigten ihr Feuer aus
die feindlichen Forts . Das östliche Fort „Iltis " und
das Fort „Hsiau -Tschaushan ", die den rechten deut¬
schen Flügel .deckten, wurden bald zerstört , und in
der Stadt Tsingtau sah man die an die Schiffswerft
grenzenden Stadtteile und Oeltanks in Flammen stehen.
Die Deutschen erwiderten das Feuer.

X London, 5. November. Wi'e das Reuterschs
Bureau erfährt , besagt eine amtliche Meldung aus
Tokio : Man glaubt , daß der Kreuzer „Kaiserin Elisa¬
beth " sich auf der Reede von Tsingtau selbst in die Luft
gesprengt hat . Das Schwimmdock ist ebenfalls ver¬
nichtet . Die Beschießung dauert fort.

Der Kreuzer „Kaiserin Elisabeth" ist ein österreichisches
Schiss, das im Jahre 1890 vom Stapel gelaufen ist. (4000
Tonnen Deplacement , 98 Meter lang , 15 Meter breit , 5,6
Meter Tiefgang , armiert mit acht 15-Zentimeter- , vierzehn
4,7-Zentimeter-Geschützen, 440 Mann Besatzung, 19 Knoten
Geschwindigkeit.) Es befand sich bei Beginn des Krie¬
ges in den ostasiatischen Gewässern und erhielt vom Kai¬
ser Franz Josef den Befehl , sich den deutschen Seestreib-
kräften anzuschließen. Daß der Kommandant das Schiss
in die Luft gesprengt -haben soll, um es nicht in die Hände
des Gegners fallen zu lassen, würde den vorzüglichen Geist
zeigen, der in der österreichischen Marine herrscht.

X Amsterdam, 5. November. (Berliner „Lok.-
Anz .") Nach einem Telegramm aus Schantung mach¬
ten ' die,Japaner bei Tsingtau 800 Gefangene und
vernichteten 26 Kanonen . ^

Ein englisches Geschwader gegen die „Emden ".
X Rom, 5. November. („Berl. Tagebl.) Der in

Neapel eingetroffene italienische Dampfer „Roma " be¬
gegnete bei Aden einem englischen Geschwader , das ans
die „Emden " Jagd machen soll . „Emden " habe eben
wieder zwei Dampfer versenkt , nachdem sie ihnen Le¬
bensmittel und Kohlen entnommen hatte.

*

Oesterrcichische Erfolge.
X Wien, 4. November. Amtlich wird verlautbart:

Die Bewegungen ilnserer Truppen in Russisch -Polen
wurden gestern vom Feinde nicht gestört . Eines un¬
serer Korps nimmt aus den Kämpfen auf der Lhsa
Gora 20 Ofsizicrc und 2200 Mann als Gefangene mit.
Lin der galizischen Front ergaben sich bei Podbuz,
südlich Sambor , über 200 , heute früh bei Jaroslau
300 Russen . Der Stellvertreter des Chefs des Gencral-
stabes : v. .Soeicr . Generalniaior . - -

X Wien, 4. November. Vom südlichen Kriegs¬
schauplatz wird amtlich gemeldet : In werterer Vo^
rückung sind unsere Truppen südlich und südwestlich
Schabatz neuerdings aus den Feind gestoßen . Der
soforl angesttzte Angriff schreitet günstig fort . Wah¬
rend der Kämpfe auf der Romanja wurden ir^ geiamt
7 Offiziere und 647 Mann gefangen , 5 Geschütze, 3
Munitionswagen , 2 Maschinengewehre , viel Munition
und Kriegsmaterial erbeutet . Den Montenegrinern
wurden über 1000 Stück Vieh , das sie aus Bosmen
mitnehmen wollten , abgenommen.

*
Eroberungsgcldcr für feindliche Fahnen und

Geschütze.
Das neue Armeeverordnungsblatt enthält eine Ka¬

binettsorder vom 20 . Oktober 1914 , in der der Kaiser
bestimmt , daß für die im gegeiüoärtigen Kriege von
Truppen der preußischen Armee und der in sie auf¬
genommenen Kontingente eroberten Feldzeichen , Ma¬
schinengewehre und Geschütze Eroberungsgelder an die
Truppen gezahlt werden . Im einzelnen verordnet der
Genfer!

Für jedes feindliche Feldzeichen (Fahne oder Stan¬
darte ). das im Kampfe genommen wird , sowie für
jedes feindliche Maschinengewehr oder Geschütz, das in
einer Schlacht oder in einem Gefecht während seines
Gebrauchs mit stürmender Hand genommen worden ist,
erhält der Trud ^ nteil , dem die Eroberer angehört
haben , 75 « Ansprüche hierauf haben die Trup¬
penteile aus dt .. Dienstwege dem KriLgsministeriUm
anzumelden . Die Geldbeträge , die den Truppenteilen
zuerkannt werden , sind nicht an die crnzelu . n Eroberer
z» verteilen , sondern verbleiben dem Triippenteil , der
die Zinsen so verwendet , daß sie sowohl dem Offizier¬
korps als auch den Mannschaften , und zwar in erster
Linie den Feldzugsteilnehmern , zugute kommen . Falls
diese Beträge die Summe von 3000 Mark bei einem
Truppenteil nicht erreichen , bleibt ihm überlassen , auch
das Kapital in dem angedeuteten Sinne zu verwenden.
Eroberungsgelder , die einem nach dem Kriege aufzu¬
lösenden Truppenteil zuerkannt sind , verwaltet dessen
Stammtruppenteil , und zwar völlig gesondert von den
etwa dem Truppenteil selbst überwiesenen Eroberungs¬
geldern . Die Angehörigen des aufgelösten Truppen¬
teils haben in erster Linie Anspruch auf diese Erobe-
mnasaelder.

Ein russischer Borschhig an Bulgarien.
X Wien , 5. November . (Nat .-Ztg .) Der russische

Gesandte in Sofia , Sawinski , hat der bulgarischen Re¬
gierung den Abschluß eines scrbisch-bnlgarischenDcfen-
sivbünbnisscs vorgcschlagen . Dieses Bündnis soll nach
russischer Auffassung sowohl gegen Ocsterreich -Nngarn
als auch gegen die Türkei gerichtet sein . Die russische
Regierung verpflichtet sich für den Fall des Zustande¬
kommens dieses Bündnisses , Bulgarien nach dem allge¬
meinen Friedensschlutz durch die serbisch-mazedonischen
Geb ;?'d. von Jschtib , Kotschana , Egri Palanka , Kra-
iovo und Radowischte zu entschädigen und gewähr¬
leistet die Rückgabe des im Bukarester Frieden an Ru¬
mänien abgetretenen Dobrudschastreifens . Die bulga¬
rische Regierung hat diesen Vorschlag als unverein¬
bar mit ihrer Würde znrückgewiesen und die ruinä-
nische Regierung von dem russischen Anerbieten be¬
züglich der Dobrudscha in Kenntnis gesetzt. Gegenwärtig
findet ein lebhafter Meinungsaustausch zwischen Sofia
und Bukarest statt.

Japans Einfall vor der chinesischen Kammer.
X Berlin , 5. November . Wie amerikanische Blätter

berichten , herrscht in Peking eine ungeheure Aufregung,
weil die chinesische Kammer beschlossen hat , eine In¬
terpellation an die Regierung wegen Chinas Neutrali¬
tät zu erlassen . Darin wird ein energisches Vorgehen
gegen England und Japan wegen der Verletzung der
chinesischen Neutralität gefordert und die Befürchtung
ausgesprochen , daß die Japaner aus der gesamten chi¬
nesischen Provinz Schantung eine zweite Mandschurei
machen wollen . ' ’ - v ”

*
Nach den vorliegenden Berichten aus zuverlässigen

Quellen ist die Stimmung der Truppen andauernd
ausgezeichnet . Sie zeigen sich im Ertragen unver¬
meidlicher Beschwernisse ebensowie wie in dem ber ieder
Gelegenheit bewährten Kampsesmut . Nicht selten sind
auch jetzt noch wie in den ersten Wochen des Krieges
die Fälle , in denen das Verlangen nach Betätigung
des Kampfescisers sogar zurückgehalten werden muß.
Der Gesundheitszustand ist nach wie vor vorzüglich
und die Verpflegung gut . Wenn auch gewiß große
Verluste zu verzeichnen sind , so ist nicht außer Rück¬
sicht zu lassen , daß ihre richtige Bewertung nur durch
Vergleich mit den Verlusten des Feindes zu gewinnen



ist. Diese sind aber dis jetzt in allen Kämpfen weit
größer gewesen als unsere eigenen . Das dentsche Volk
kann hiernach der Entwickelung der Kricgscreignisse
auch weiterhin mit Zuversicht entgegensetzen»

Der Kampf um Tsingtau.
— Tokio , 3. November . (W.T .B .) Amtlich wird

angezeigt , daß die Beschießung Tsingtaus sortdarrert.
Die meisten deutschen Forts sind zum Schweigen ge¬
bracht ; ilur zwei beantworten unaufhörlich die zu
Wasser und zu Lande unternommenen 'Angriffe der
Bcrbimdcten . Das Bourbardement verursachte eine
Feuersbrunst in der Nähe des Hafens und die Explo¬
sion eines Oeltanks . Das Fort "Siaochaushan steht in
Flammen . Ein deutsches Kanonenboot , das den
Schornstein verlor , ist nicht mehr sichtbar.

Im Gegensatz zu dieser englisch-japanischen Mel¬
dung berichten Nachrichten aus chinesischer Quelle,
daß sich Tsingtau noch wacker gegenüber dem Ansturm
der Japaner und Engländer hält.

— London , 4. November . „Daily Telegraph " be¬
richtet aus Peking vom 30. Oktober : Chinesische
Pressemeldungen aus Schantung berichten , daß das
deutsche Artillcriefsuer planmäßig alle vorgeschobenen
japanischen Bcrschanznngen vernichtet und danrit jeden
Angriff auf unbestimmte Zeit hinausschiebt . Das ge¬
samte Glacis hinter Tsingtau ist mit Minen übersät,
die elektrisch entladen werden.

Hoffen wir , daß diese letztere Meldung stimmt!
Grund dafür , dies anzunehmen , haben wir um so
mehr , als sich die Nachrichten von japanischer Seite
schon sehr oft als falsch und erlogen herausgestellt
haben.

Die neueste Prise der „Karlsruhe ".
X Amsterdam , 4. November . (Berliner „Lok.-

Anz .") Aus London wird gemeldet : Das größte der
drei von der „Karlsruhe " in den Grund gebohrten
Schisse „ Van Dyck" hatte einen Rauminhalt von 10 300
Tonnen und war erst 1911 erbaut . Es war nicht in
Antwerpen iständig , sondern gehörte einer belgisch¬
britischen R derei . Sein Wert ist 230 000 Pfund Ster¬
ling (etwa 4 600 000 Mark ), seine Ladung an Weizen
und Fleisch aus Argentinien bezifferte sich auf noch
100 000 Pfund Sterling (rund 2 Millionen Mark ).
Der Gesamtverlust der beiden kleineren Schiffe be¬
trägt 84 000 Pfund Sterling , ungefähr 1 680 000 Mark.

Das Eiserne Kreuz für die „ Emden ".
X Berlin , 4. November . Der Kaiser hat dem

Kommandanten des Kreuzers „Emden ", Kapiränleut-
nant v. Müller , das Eiserne Kreuz 1. und 2. Klasse,
den Offizieren , Ingenieuren , Unteroffizieren und 50
Mann der Besatzung das Eiserne Kreuz 2. Klasse
verliehen . — Eine redlich verdiente Auszeichnung!

*

Verschärfter Kriegszustand in Hannover.
Im Laufe des Krieges heroorgetretene Spionage

hat den stellvertretenden kommandierenden General
des 10. Armeekorps zur Verhängung des verschärften
Kriegszustandes in dem Korpsbezirk veranlaßt . Hier-
zu führt ein Kommentar des „Hannoverschen Kur ."
folgendes aus:

Die Bekanntmachung des Hannoverschen General¬
kommandos läßt erkennen , daß unsere Feinde bemüht
sind , ihren Späherdienst fortzusetzen , wozu für die
Uebermittclung der Nachrichten ins Ausland natürlich
eine Grenzprovinz wie Hannover besonders günstig
gelegen ist. Diesem für unsere Kriegsführung ge¬
fährlichen Handwerk muß deshalb mit allen verfüg¬
baren Mitteln zu Leibe gegangen werden . Um dazu
in der Lage zu sein , hat es das Generalkommando
des 10. Armeekorps für notwendig erachtet , den ver¬
schärften Kriegszustand im Bereich des 10. Armeekorps
zu verhängen , damit die militärischen Machtmittel
vollkommen gegeben sind , um mit Haussuchungen,
Verhaftungen usw. gegen spionageverdächtige Per¬
sonen möglichst schnell und nachdrücklich oorgehen zu
können . Die Bevülkeruno wird der Notwendigkeit

Bas Strflsfrauieitt.
Roman von Lewin Schücking

37) lNackidruck verboten.)
Zu Bette gehen ? Das ließ sich leichter sagen als

ausführen . Das Gehen war Herrn von Driesch ver¬
gangen ; seine Knie schlotterten , sein Begleiter mußte
ihn aufrecht halten , und halb in seine Schlaskammer
tragen , wo er sich auf das Sofa warf , denn für nichts
in der Welt wäre der Gutsherr für den Rest der Nacht
allein geblieben . Beide brachten ihn zu , sich ihre ge¬
genseitigen Ansichten und Vermutungen über die Sache
mitzuteilen und auch den Beschluß festzustellen , nie¬
mand fürs erste etwas von dem Abenteuer zu er¬
zählen.

Den Leuchter , den die Gestalt von dem Tisch fort¬
genommen hatte , fand man am anderen Morgen auf
dem Hofe liegen . Auch die Füllung in den Lambrien
zeigte sich noch geöffnet : es war ein Wandschrank
dahinter angebracht , von dem Herr von Driesch früher
nichts gewußt hatte . In dem Holze war auch der
Messerstich zu sehen, den die Gestalt gemacht batte:
in dem Schrank selbst aber fand sich nichts als ein paar-
alte Lappen , ein leerer Topf und das verrostete Rad-
schloß einer Flinte , wie man sie in alten Zeiten ge¬
brauchte.

2.
Der Frühling war ins Land gekommen, aus jene

unmerkliche und durchaus nicht angenehme Art , wie
er sich in Westfalen ankündigt , wie das im ganzen
milde Klima des Winters bis tief in die Sommer¬
monate hinein herrschend bleibt . Schnee, der gleich
wieder zerschmolz, warmer Sonnenschein am Mittag,
eine naßkalte Luft am Abend und Morgen machten
die Tag unangenehm , und der Wind , der bald aus
dieser , bald aus jener Ecke wehte , ließ fürs erste keine
günstige Aenderung hoffen.

Es war an einem Nachmittage , der sich durch seine
Freundlichkeit , vor vielen jüngst vergangenen anszeich-
nete , als ein Reiter , von einem Bedienten gefolgt,
des Weges zog, der ans dem Innern des Landes
nach dem Ftt' üne und seitwärts ab nach dem Herren¬
hause von Diependahl führte . Der Reisende schien *

dieser Maßnahme volles Berstänvms entgegenvrrngvn.
Je energischer der Kampf gegen die gefährliche Spio¬
nage geführt wird , um so besser. Unser Vaterland
muß vor allem davor geschützt werden , daß diese
militärischen Maßnahmen durch feigen Verrat oder
schnöde Bestechung vorzeitig dem Gegner bekannt wer¬
den. . . . Der kommandierende General zollt der Bevöl¬
kerung die rückhaltlose und wohlverdiente Anerkennung
für ihr einwandfreies und patriotisches Verhalten wäh¬
rend des Krieges . Das bürgerliche Leben soll deshalb
durch die Maßnahme der Militärbehörde nicht im
geringsten berührt oder beeinflußt werden . Alles soll
seinen ruhigen Gang weitergehen wie bisher.

Eine neutrale Intervention?
Wie dem „ Vorwärts " aus der Schweiz gemeldet

wird , hat am Montag der sozialdemokratische Frak¬
tionsvorstand des schweizerischen Bundesparlaments
den Bundespräsidenten um Intervention bei den krieg¬
führenden Mächten ersucht. Der schweizerische Bun-
dcspräsident versprach , die Einleitung gemeinsamer
diplomatischer Schritte aller neutralen Staaten in die
Wege zu leiten , die sich zunächst aus die Herbeifüh¬
rung eines Waffenstillstandes richten sollen.

So dankenswert dieser Versuch des schweizerischen
BundeSprüsidenten sein mag , so ist doch kaum anzu-
nchmen , daß schon jetzt auf einen Erfolg derartiger
Bemühungen zu rechnen wäre . Soweit die deutsche
Regierung in Betracht kommt, hat sie bereits die Vor¬
aussetzungen für den künftigen Frieden mit aller Ent¬
schiedenheit ausgesprochen . Es liegt heute nicht der
mindeste Grund vor , davon auch nur um Haaresbreite
abzugehen . ;

Run auch Rothäute!
Nach einer von der „Köln . Ztg ." veröffentlichten

Reuterdepesche aus Toronto (Kanada ) hat der Jn-
dianerstamm „Sir Nation »" aus dem Bezirk Brand¬
ford eine Kompagnie von 120 Mann nebst Offizieren
gebildet , die mit dem zweiten kanadischen Hilfskorps
nach Europa abgehen will , um am Kampfe teilzu¬
nehmen.

Die Söhne Manitus mögen nur kommen. Ein
guter Empfang von seiten unserer Truppen wird ihnen
sicher sein. . . .

*

Kriegsrecht in Rhodesia.
X London , 2. November . Das Reutersche Bureau

meldet aus Salisbury vom 31. Oktober : In Süd-
Rhodesia ist das Kriegsrecht verhängt worden.

Die Kolonie Rhodesia, die ihren Namen von ihrem
Gründer Cecil Rhodes hat , gehört nicht zu der Südafrikani¬
schen Union (Kapland, Natal , Transvaal und Oranje). Die
Bestrebungen, Rhodesien, das so groß wie Deutschland ist,
der Union einznverleiben, sind vielmehr bisher auf Schwie¬
rigkeiten gestoßen. Das aLnd wird von etwa 18 000
Weißen, fast ausschließlichEngländer , und über vier Mil¬
lionen Schwarzen bewohnt. Süd -Rhodesia liegt im Nor¬
den von Transvaal . An den Maßnahmen, die die Eng¬
länder in Rhodesia treffen, kann man erkennen, wie ernst
sie den Aufstand der Buren nehmen.

Kleine Kriegsnachrichten.
* General v. Deimling ist bei einem Ritt in die

Schützenkette durch einen Granatsplitter am berschenkelO
leiast verwundet worden. Die Verwundung ist, wie man
hört , nicht von Belang, und General v. Deimling bleibt
bei seinem Armeekorps.

* Die Stadt „Emden" hat dem Kommandanten der
„Emden", Fregatten -Kapitän v. Müller , das Ehrenbürger¬
recht verliehen.

* Wie der Berliner „Lok.-Anz." erfährt , dürften nun¬
mehr alle in Südamerika, und zwar in Argentinien , Chile,
Paraguay , Bolivien als Jnstruktions - bzw. Generalstabs«
ofsiziere tätig gewesenen Offiziere — zumeist auf beschwer¬
lichen Umwegen — die Heimat erreicht haben und somit
zum Dienst des Vaterlandes wiederum zur Verfügung stehen.

* Die katholischen Schwestern von Löwen und die Pater
des Dominikanerklosters sind auf Einladung der deutschen

einen langen Weg zurückgelegt zu haben , denn sein
Tier war nicht allein , ebenso wie er selbst, stark von
Kot bespritzt , sondern schritt auch matt und müde
voran , ohne durch die Sporen seines Herrn viel auf¬
geregter zu werden . Dieser war eine sehr kräftige
und sehr hohe Figur , mit gebräunten , aber nicht un¬
schönen Zügen , obwohl sie von Wetter und Wind wenig
geschont und etwas abgespannt schienen. Auch lag
eine starke Narbe über der linken Wange , halb bedeckt
von dem schwarzgefärbten und gesteiften Schnurrbart,
der rechts und links , an den Enden wie eine Nadel
spitz gedreht , weiter als die Breite des Gesichts vor¬
ragte . Ter Reiter trug einen hellblauen Uniformrock
mit orangegelben Aufschlägen , an dessen Tressen Kun¬
dige erkannt hätten , daß sein Inhaber den Grad eines
Leutnants in der Z.schen Armee bekleidete ; außerdem
einen dreieckigen Hut , unter dem ein langer und zier¬
lich geflochtener Zopf über den Rücken niederhing , wäh¬
rend über dem Helm ein kleiner Federbusch nickte.
Beinkleider von weißem Hirschleder und hohe Reiter-
stiefel vollendeten den Anzug : außerdem war der Rester
bewaffnet und führte einen schweren Mantelsack hinten
auf dem Sattclkissen . Auch der Bediente stak in der
steifen und unzweckmäßigen Uniform , in der die Hel¬
den jener guten alten Zeit ihre eingeschnürte Figur
zur Schau trugen ; meist lang aufgeschossene Burschen,
einer gerade wie der andere , bildeten sie die verkör¬
perten Alexandriners des Kriegstheaters/

„Peter, " sagte der Offizier , sich auf seinem Pferde
zurückwersend , „komm einmal heran !"

Ter Soldat stachelte seinen Gaul vor : .Befehlen
Herr Leutnant !"

„Höre , Bursche , wir wissen nicht, zu welchen Leuten
wir kommen ; sei einmal kein Esel , sondern besonnen
und vorsichtig ; halte dich still , aber mache Augen und
Ohren auf : verstehst du mich? Mache dich an irgend-
eins der Mädchen , die viel bei der Herrschaft ist, bei
Tische aufwartet oder irgendwo sonst ein Wort auf¬
schnappt."

„Ich will schon kundschaften," sagte der Soldat.
„Wenn man dich die Nacht über fern von mir

ef«quartieren will , so leide es nicht ; sage, ich wäre
gewohnt , dich nachts in meiner Nähe zu haben ; habe
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Behörden nach Löwen zurückgekehrt. Sie befinde: . mt
jetzt in Sicherheit.

* Während des letzten Ministerrats in
klärte Ministerpräsident Dato, die Regierung ^
Neutralität Spaniens vor dem Parlament besta ^

* 40 neue deutsche und österreichische Haudt * be¬
find in Paris mit Beschlag belegt worden, dar xt.
sonders die Gesellschaft für internationalen Tra -- ^ ^

* Nach einer Meldung des Mailänder
Petersburg erklärte der rumänische Gesandte die
Neutralität.

Der türkische Krieg.
Angriff auf die DardancllcnfoLts.

X Frankfurt a. M., 3. November . Die
Ztg ." meldet aus Konstantinopel : Heute^ ffu ) ^
Sonnenaufgang eröffnete ein aus neun S -.-M t
stehendes englisch-französisches Geschwader au»
Entfernung von 15 Kilometer ein Bombarde ment

die Dardauclleusorts . Die Beschießung , die

Grenze und zogen sich über den Suez
Bombardement auf Akaba.

X Koustantiuoprk , 3. November . Das Haupuü^
tier veröffentlicht folgende amtliche Meldung -
englische Flotte hat am 1. November Akaba
ägyptischen Grenze bombardiert und einen ge-
versuch gemacht. Aber nachdem vier Englarw.^ ^
fallen waren , warfen sich die übrigen wievcr >' ;e,
Boote . Obgleich die Engländer Tausende von
geschossen verfeuerten , wurde auf unserer « ec
ein Gendarm getötet.

Aegypten im Kriegszustände.
— London , 4. November . Das Reutersche & ..-̂c

meldet aus Kairo vom 3. November : Der o
General Maxwell hat die Aufsicht über dm-
übernommen . Das Kriegsrecht wurde erkiarr-

Blatt " wird aus Kopenhagen mitgeteilt:
Meldung der „Berlingske Tidende " aus Peter - ^
hat der persische Gesandte Der russischen Regicrunst^
Forderung ans sofortige Abberufung vcr ri>N-
Trnppen aus den Persischen Gebieten überrcicht-

Ein amtlicher türkischer Bericht. ,
X Konstantmopck , 5. November . Die

haben begonnen , ihre Stellungen nahe der ^jjch
zu befestigen . Sie wurden jedoch vollstänvrg *.1,̂ 1.
geworfen aus den Gebieten von Karatlissa um' ^ „peti
Die Stimmung und die Ausbildung unserer 4
ist ausgezeichnet.

Nach ~späteren Meldungen nahmen an
•ftf

fchicßung des
Kriegsschiffe

Dardanellcncingangcs die Glow

auch ein Auge auf die Pistolen und sorge, daß. di-
Pulver auf der Pfanne nicht feucht wird . ^
Sättel heute nacht auf den Pferden ."

„Befehlen Herr Leutnant !" ,.rt  teif
„Das wird das alte Kastell sein ; es ist

es scheint, aber es wird sich schon etwas draus ru
lassen ; die Lage ist nicht übel !" §mer

Die Hufe der Pferde schlugen die Plau ' ^ .xige
Brücke und gleich darauf das unebene und
Pflaster des Hofes bon Diependahl.

Der lange Junker Philipp stand in Hew
und haute im Scheine der sinkenden Abendsom^ zll-
einem Beil Tannenstämmchen zu BohnenstaE -*,
recht ; als er die beiden Reiter geradeswegs aJ-LteW
Hof zukommen sah, sprang er erschrocken in das v
haus.

Ter Freiherr von Ketterbach , dem wie
moklesschwert ein Urteil der pfälzischen Hoff" - peU
in Untersuchungssachen wegen seiner Angriffe am ^
von Driesch über dem Haupte schwebte, und ^ ge¬
ben Trost hatte , den auch Damokles sich nachgera^ ng
wacht haben mag , daß das Schwert doch imw .' -k̂ ete
und nie fiel — war die Nachricht , daß zwei bew»,' £i„
Reiter , ernem Militärkommando so ähnlich I
Er dem andern , auf seinem Hose hielten , hoE u) fl
genehm . Er wanderte gerade ruhig durch den st“ ' #
in ein gegenüberliegendes Zimmer zu itza
Philipp durch die offene Haustür hereinspra
am Aermel faßte und ihm zuflüsterte : „3% , § er
3 cm er, Vetter ; da, sie sind schon abqestiegeu- , t>ic
Freiherr stieß einen Fluch aus . „Philipp ' f LoW*
Knechte und die Halfner zusammen — denen
wir hennleuchtenl " " ’ ' n ei*

Die beiden Fremden hatten ihre Pferde . £;veö
Gartengrtter gebunden und traten über die
Stufen die ins Hans führten . Philipp . der ff̂ scheN
rn Hemdärmeln mit einem Beil in der Hand

.sprang ^ hinter den geöffneWN̂ ^^ iieNder Haustür , während der Hosrat mit unterste
Armen schweigend dastand . folgt.)

(Fortsetzung i
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türkischen Werken erwidert wurde , dauerte 20 Mw
Sie richtete keinerlei Schaden an.

Nach einer anderen Meldung aus Konstan 1
erwiderten die türkischen Forts das Feuer,
einige Granaten auf ein englisches Fahrzeug
In Aegypten räumten die Engländer die a ~Grenre und innen iirfi lifier den SuezcaNcU 0
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Ein persisches Ultimatum an Rußland.
— Leipzig , 3. November . Dem „Leipziger

Nack) c" n,
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„ , , , , „Inflexible ", „Jndefatrgable.
eester", „Defence " und eins der französischen f -An¬
schisse „Republique " und „Bouvet " sowie zwe .£ ga-
zösische Kreuzer und acht Torpedoboote teil , ^ Kt,
Ben 240 Schüsse ab . Es gelang ihnen jedow
irgendeinen bedeutenderen Schaden zu veru 1
Unsere Forts gaben nur zehn Schüsse ab, von £j„c
einer ein englisches Panzerschiff traf , auf oe>
Explosion entstand.

In Rivaltz in Kleinasien wurde ein
Dampfer zum Sinken gebracht , nachdem die^
und die Ladung gelandet worden war . Dw ,,,  tzic
nung des russischen Dampfers „Korolewa
hier verhaftet worden ist, ist zu Kriegsgesa
gemacht worden.
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y Die CnglänSer in Aegypten.
niiir 5- November. (Berliner „Lok.-Anz.")
iMUstanttnopeler„Tanin " zufolge haben dis Eng-
î Mnmehr Aegypten auch formell annektiert. Sie
W s., den Onkel des Khediven, den Prinzen
^ ' «ramtl-Pafcha. zum Generalgouverneur und
!»»? ohn. den Prinzen Kemal Eddin-Pascha. zum

Mandanten. Der wirkliche Machthaber ist Zn-
«atürlich General Maxwell, der, wie wir be-

?■.das Kriegsrecht über das Land verhängt
nt1 jede Zivilverwaltung ansgeichaltct bat.

jkÊ sige Khedive ist von den Engländern nicht
ij/ r̂ch hineingelassen, sondern ausgefordert ivor-

britisches Territorium zu begeben, was
Mte. Er blieb in Konstantinopel und wird

(jw sicherlich das ©einige dazu tun , um dem
'-in̂ dud neu aus den Schild gehobenen Prinzen
in, Kiamil-Pascha die Regierungssorgen zu sr-

deutsche Kronprinz und Envcr Pascha,
pxs'^ stüntrnopel, 5. November. Der deutsche
E -̂at an  den türkischen Kriegsminister En-folgendes Telegramm gerichtet: „Die 5.
k t “:,u ihr Führer entbieten der ottomanischen
liederliche Grüße." Enver Pascha antwortete

»cHbent Telegramm: „Die kaiserlich ottomanische
!lh,"dnkt Eurer Kaiserlichen Hoheit sowie der

Mr die brüderlichen Grüße und hofft fest,
ijjj Feinde gemeinsam mit den Armeen Seiner

^ deutschen Kaisers zu besiegen, deren
weltberühmt ist."

und

Politische Rundschau.
Berlin,  5 . November.

:Sparsames Umgehen mit Brot.
preußische Minister sür Handel und Ge-
der Minister des Innern haben an die

«Identen einen Erlaß gerichtet, in dem es heißt:
i, Mg bisher die unter den heutigen Verhält«

^verständliche Pflicht, mit dem tägliche«
Inhalten und nichts zu vergeuden, die ganze

Gärung unseres Volkes beeinflußt hat, zeigt die
» . daß  an vielen Orten, namentlich Nord-

auch heute noch in Gast- und Speisc-
, jeder Art den Gästen Brot und anderes
: Ä beliebigen Genuß zur Verfügung gestellt
8 ls Vrotverbrauch der Gäste wird zwar in den
Sens• Speisen und Getränke mitbezahlt. Diese

° ist aber geeignet, den verschwenderischen
«Menlosen Verbrauch des Brotes zu fördern.
^ das genossene Brot besondere Bezahlung

wird ein solcher überflüssiger Verbrauch
^ ^ alsbald eingeschränkt werden. Dies mag
jktz.^Mge wenig ausmachen. Es handelt sich
L8 darum, das Gebot, eine verständige Spar«

dem Brot walten zu lassen, täglich mög-
Pto» Kreisen der Bevölkerung in Erinnerung
\ 8e*-" Dazu soll auch die von den Ministern

Erstehenden Erlaß gegebene Anregung bei-

^w^ heudc Höchstpreise für Kartoffeln.
löM. es auf die Dauer ohne die Festsetzung
I>Mwreisen sür Kartoffeln nicht geht, scheint
>Z. letzt in den leitenden Kreisen erkannt zu

.chM berichtet wird, haben in den letzten Tagen
^ .°At des Innern zwischen Vertretern der
tzdrung und der Bundesregierungen einge-

'»bp ^ugen mit Sachverständigen aus den
<> Landwirtschaft und des Kartosselhandels

iiklM̂age der Festsetzung von Höchstpreisen sür
h  N'wttgefunden. Zwar wurden von den be-
.^ MKsen Bedenken gegen eine solste Matz»
° gemacht. Auch wurden noch keine Be-
Mwpjt- Es gilt in den beteiligten Kreisen als

MM daß die Festsetzung von Höchstpreisen
^tosfelgroßhandel bevorsteht.

Hcrbstiagung des Reichstages.
^ bl«dieichstag wird nicht bereits am 84. No-
' tjj Au welchem Zeitpunkt er vertagt ist, son-
."st-MUrch erst am 2. Dezember zusammentre-
»M 'chen wird, wie der „Vorwärts " meldet,
r 'to*10  mit den Vertretern der Fraktionen

exMü treten , um eine « erernvarung über
» ins. .Tende Arbeitspensum zu erzielen. Manx~r. drei Tage

8

daß der Reichstag nur drei Tage
-ldj.Mot und dann wieder aus längere Zeit
! {:■ Sie einzelnen Reichsämter werden dem
imMläusig umfangreichere Vorlagen nicht zu«
' opv’r.  Nur das dringend Notwendige, be-

1 Etat , soll d« tmüchst erledigt werde«.
A c ZKbstverständlich darf kein deutscher Che-
eütojs chniker eine derartige Stellung uber-

»en" er' sich' dadurch des Landesverrats schul
, ^,.Mürde. Nach Paragr . 89 des Strafgesetze
Äez eiu Deutscher, welcher vorsätzlich wäh
8ii,P̂ Zen das Deutsche Reich ausgebrochenen
Vt . feindlichen Macht Vorschub leistet, wegen

w mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren oder,“ " ' " " mitSÄ Umstände vorhanden
Wetfp drs zu 10 Jahren bestraft.

sind,
, -n,e 0» Alle betei-
ZdxT eie derartige Anzeigen in einem Fllch-
^ gzs.werden gut tun , hiervon der Behörde"tteilung "zu machen.
Ä t̂ chstpreise für Kartoffeln.
8 ^lm8vgisch.;n Staatsregierungen beschlossen

Wrenz vom 2. November, für Kartof«
&  sUhandel 3,50 Mark pro Zentner als
«e ŝtWusetzen. — Ebenso hat der Landrat
fiDgsipwt(Eichsfeld) auf Grund des Paragr . 1

vom 4. August den Höchstpreis für
' ' Kleinhandel für den Kreis Heiligen-
tz!. mtz As ark für einen Zentner (ohne Sackl

r s: füdsiudrr im Kriege.

sind"Weisungen an
8 3 die Verwendung

die Armee er-
g von Psad-

b L .fpmvsindr
l . KiMs teilung des preußischen Krregsmr

. . . ^
J° nfti9en nicht im Heeresdienst sie«

litz ist "chsn bei den kämpfenden Truppen u n -
H >yz'^ Insbesondere ist eine Begleitung von

b̂ ü ^wlionsgebiet oder in Feindesland,
Derpflegungs-, Munitions - und Ber.

orte» aunervalü de» Heimatsaebieres»

Heranschasfung von Lebensmitteln und MunRon an
die in Schützengräben liegenden Truppen und Ver¬
richtung von Kundfchasterdiensten nicht zu gestatten.

Kriegsbrot . ' i
: : Der preußische Handelsminister hat in Aus¬

führung der Verordnung des Bundesrats über das
Ausmahlen von Brotgetreide die Herstellung eines
Weizenauszugsmehles bis zu 30 v. H. zugelassen.

Amtliche Benachrichtigung der Angehörigen vo»
Gefallenen.

: : Der preußische Minister des Innern hat so!»
genden Erlaß an die Oberpräsidenten gerichtet: Da eS
im staatlichen Interesse liegt, daß die Angehörigen
aller Kriegsteilnehmer, welche im Felde fallen, oder
in Lazaretten versterben, eine amtliche Nachricht von
dem Todesfälle seitens des Standesamtes erhalten,
welches den Todesfall beurkundet hat, bestimme ich,
daß die Standesämter von allen derartigen während
der Dauer des Krieges erfolgenden Eintragungen den
Angehörigen einen beglaubigten Auszug kostenfrei zu¬
senden. Als Angehörige im Sinne dieser Anordnung
kommen in Betracht : 1. bei unverheirateten Personen
der Vater bzw. die Mutter , 2. bei Verheirateten di«
Ehefrau, sofern sie noch lebt, andernfalls ebenfalls
die Eltern des Verstorbenen, sofern sie noch am Lebe»
sind. In allen Fällen erfolgt die Zusendung de»
Auszuges nur , wenn die Angehörigen aus dem In¬
halt der standesamtlichen Eintragung ersichtlich sind.

Lokales und Provinzielles.
Bierstadt . ( Kc i e gs l a z a r e11 im Sana¬

torium Siegfried.  Wie schon gestern kurz erwähnt
worden ist, ist das Sanatorium tind Erholungsheim Sieg¬
fried in ein Kriegsl-zareti umgewandelt worden und h rch
von seines Dnches Zinnes weht die Fahne mit dem roten
Kreuz auf weißem Frlde. Etwa zwanzig verwundet- Sol¬
daten haben bereits ihren Einzug gehalten und in den
nächsten Tagen wird sich ihre Zahl noch erheblich ver-
mehrrn. Mögen all diese tapferen Vaterlandsverteidiger
hier Heilung und vollständige Genesung finden. Wie wohl
wird ihnen, die direkt aus dem tobendem Fruer und dem
ei stickenden Pulverdampf kommen, hier diese idyllische Ruhe
und reine Höhenluft bekommen! ES soll und wird alles
geschehen, um den braven Verwundeten den Aufenthalt
so angenehm wie möglich zu grstalten. Und hierzu wolle»
wir alle, jeder nach seinen Kräften beitragen, indem wir
durch Liebesgaben zu vergelten suchen, was diese Tapferen
für uns und unser teures Vatesiand getan! Besonders will¬
kommen sind Zigarrrn, Zigarretten und gute Lckiüre. —
Erwähnt sei noch, daß die ärztliche Leituug des Lazaretts
in den bewährten Händ n unseres verehrten Herrn Dr.
Psannmüller liegt.

Schiersteiu . Der bei dem 88. Regiment dienende
und als Verwundeter jetzt hier weilende Georg Kreß
von der 9. Kompagnie erhielt für einen hervorragenden
Patrouillengang das eiserne Kreuz am Dienstag dieser
Woche hier überreicht. Auch wurde derselbe gleichzeitig
zum Unteroffizier befördert. Kreß hatte trotz seiner Ver¬
wundung noch eine wichtige Meldung über die Stärke und
den Stand des Feindes seinem Truppenteil überbracht.

Schierstem . Der hiesige Gcwerbeverein hat in seiner
Mittwoch Abend abgehaltenen Vorstandssitzung beschlossen,
seine im Felde stehenden Mitglieder mir Liebesgaben zu
bedenken. Die Angehörigen der GewerbwereinSmitglieder
werden gebeten, die Adressen derselben bei Herrn Philipp
Bieg er,  Wilhelmstraße anzugeben.

— G es chä f t S j irb i l 8u m. Die Firma Dallmann
& Co. in Schierstein beging gestern die Feier ihres 25 jähr.
Bcstehens. Im November 1898 wurde die Firma in
Gummersbach gegründet und siedelte im Jahre 1901 nach
Schierstein über. Infolge der Tüchtigkeit des Inhabers
und seiner langjährigen Mäarbeiter, sowie durch die nament¬
lich in Sporlkreisen anerkannte Vorzüglichkeit ihres Fabri¬
kates konnte die Firma Dallmann es zu einer Bedeutung
bringen, di; weit über Deutschland hinaus Anerkennung
findet.

Schierstein . Im Laufe des Monats Oktober kamen
beim hiesigen Standesamt 10 Geburten (7  Knaben, 3 Mäd¬
chen) zur Anmkldung, Eheschließungrn waren 4 zu ver¬
zeichnen. Sterbefälle2 und zwar: 8. Oktober Ehefrau Elisa¬
beth Hankammer, ged. Groth, 23 Jahre alt, 30. Oktober
Ehefrau Pauline Haas, geb. Eck, 50 Jahre alt.

Biebrich . Die Maschinenfabrik und Eisengießerei
Rheinhütle hier gewährt von laufender Woche ab an die
Familien ihrer im Felde stehenden Arbeiter wöchentliche
Ucnerstützungen in barem Geld, sowie Kohlen und Holz.

Königliche Schauspiele . Das Käthchen von
peilbronn.  Großes distorifcheS Ritterfchauspiel in 5
Akten von Heinrich von Kleist. In Szene gesetzt von
Herrn Legal. Der mystische Zug, die Verschmelzung des

ns zwar auch heule noch undurchdringlichen Traumlebens
mit dcr Wirklichkeit, das Kämpfen der Ritter um Hab
: :id Gut und Frauengunst, ohne sich um Recht und Ge-
s tz zu kümmern, sind Dinge, die uns dieses Werk des
Dichters der „Hermannsschlacht" und des „Prinzen von
Homburg" weniger nahe rücken. Aber die rührenden
Szknen des durch die Liebe bedingten Gehorsams des mit
dem Liebreiz ausgestatteten Kaethchens lassen uns diese

Gestalt und die des Helden wiederum so rein menschlich
rscheinen, der Abglanz dichterischer Ewigkeilsweihe ver¬

klärt sie und wir fühlen mit ihnen, als seien sie Geschöpfe
unserer Tage . . . In dem glanzvollen Rahmen der
verschwenderischen Ausstattung der Hosbühne, die auch über
!ie genügenden Kräfte verfügt, um selbst die kleinsten
Rollen würdig vertreten zu lassen, gewinnt die Wieder¬
aufnahme des Werkes in drn Spielplan die Bedeutung
eines literarischen Bühnen-Ereignisses, dem manche Wieder-
'coiungen folgen werden. Aus der langen Reihe der mit-
wilkenden Künstler nennen wir nur Fräulein Reimers als
Käthchen und Herrn Everth als Graf von Strahl , auf
die sich dann auch der starke Beifall am Schluß der Vor¬
stellung„verdichtete." mrvs.

Auskunftsstelle über verwundete oder ge¬
fangene Soldaten . Das Zentralnachweisbureaudes
preußischen Kriegsministeriums, Berlin NW 7, Dorotheen¬
straße 48, gibt Auskunft über Tote, Verwundete, Erkrankte,
Vermißte und Gefangene, sowie über die in Deutschland
befindlichen Kriegsgefangenen. Aus Rußland sind Ge¬
fangenenlisten noch nicht eingetroffen. Die auS England
gesandten Nachweisungen sind die vollständigsten. Bei allen
Postämtern sind kostenlos rosa Doppelkarten erhältlich, die
für alle Anfragen portofrei zu benutzen sind. Handelt es
sich um Gefangene, so muß die Karte die Ueberschcift
„Gefangenenfrage" erhalten. Wenn di« Antwort lauter
„Hier nicht gemeldet", so mag nach einiger Zeit nochmals
angefragk werden.

fc Wiesbaden , 5. Nov. Die Eröffnung der Land¬
wirtschaftlichen Winterschule zu Hof Gsisberg bei Wiesbaden
findet nunmehr bestimmt am Montag, den 16. November
d. I ., 10  Uhr vormittags statt.

— Da in Folge des Krieges die Einfuhr von Roh-
gummi nach Deutschland sehr erschwert ist, dürfte im Interesse
eines sparsamen Verbrauchs der Bereisung von Kraft¬
wagen zu empfehlen sein, nur in dringenden Fällen Kraft¬
wagen in Benutzung zu nehmen.

fe Freie Fahrt für Erutearbeiter . Nach einer
Mitteilung des Herrn Ministers der öffentlichen Arbeiten
ist die Frist sür die Gewährung freier Eisenbahnfahrt wn
Erntearbciter auf den preußisch-hessischen Staatseisenbahncn
bis zum 30. Novemberd. I . verlängert worden.

fc Weitere Ausbreitung der Maul - « ud
Klauenseuche . Die Maul- und Klauenseuche, jene Gei¬
ßel der Landwirte, greift weiter und weiter im Regierungs¬
bezirk Wiesbaden um sich. Am 3. November waren ver¬
seucht die Gemarkungen: Biebrich, Erbenheim, Weilbach
und Eddersheim, Mittelheim, Hallgarten und Winkel,
Frankfurt a. M.»Preungesheim, Okriftel. Unterliederbach,
Sindlingen, Hattersheim, Nied und Zeilsheim, Oberuffel
und Cronberg, Selters und Montabaur.

fc Noch sieben Millionen waffenfähiger Männer
besitzt Deutschland, deren Ausbildung erfolgen kann. Dieses
Ergebnis wurde infolge des Aufrufs des ungedienten Land»
sturms festgestellt.

fc Kein Rauchmaterial au jugendliche Per-
soueu. Für die Dauer des Kriegszustandes ist für den
Bezirk des XI . Armeekorps verboten worden, jugendlichen
Person'n unter 16 Jahren Zigarren, Zigaretten, Streich¬
hölzer und FmecwerkSkörper zu verkaufen. Zuwiderhand-
lungm werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

Letzte Meldungen.
Großes Hauptquartier 6 . Nov . ( Amtl .)

Unsere Offensive nordwestlich und sndwest-
lich Apern macht gute Fortschritte . Auch
bei La Baffee nördlich Arras und in den
Argonnen wurde Boden gewonnen . Un¬
ter schweren Verlusten für die Franzosen
eroberten unsere Truppen einen wichtigen*
Stützpunkt im Bois Bule südlich von St
Mihiel.

Aus dem östlichen Kriegsschauplatz hat
sich nichts Wesentliches ereignet.

Die oberste Heeresleitung.

Schwere Schläge gegen
England.

Berlin , 6 . Nov . (W . B . Amtlich.) Nach
amtl » Meldungen des engl . Pressebüro ist
am 1» November durch unser Kreuzerqe-
schwader in der Nähe der Chilenischen Küste
Der engl . Panzerkreuzer Monwouth ver¬
nichtet worden . Der Panzerkreuzer Good
Hope wurde schwer beschädigt , der kleine
Kreuzer Glasgow ist beschädigt entkommen.
Ans deutscher Seite waren beteiligt Sr.
Majestät große Kreuzer Scharnhorst und
Gneisenan und Sr . Majestät kleiner Kreu¬
zer Nürnberg und Dresden . Unsere Schiffe
haben anscheinend nicht gelitten.

Der ftcllvcrtr . Chef des Admiralstabes:
B e h n ck e.

Unseve Gefangenen.
B e rli n, den 8 . Nov . ( Amtlich .) Bis zum

1. November d. I . sind in unfern Gefangenen-
Lagern und Lazaretten nsw. laut amtlicher
Zahlung nntergebracht:
Franzosen : 31S8 Offiziere , 188618 Mannschaft
Russen : 3121 „ 186779
Belgier : 537 „ 34907 „
Engländer : 417 „ 15730  „

insgesamt 7213 Offiziere 426034 Mannschaft
Diejenigen Kriegsgefangenen , welche sich noch

aus dem Transport nach den Lagern befinden,
sind hierbei noch nicht mitgezählt.



SGZW und Ernst.
Ter treue Kamerad. Ein verwundeter Kölner

Leutnant , der jetzt in seiner Heimatsstadt gepflegt
zweimalwird , erzählt, wie ihm ein bayerischer Soldat

das Leben rettete : Beim Morgengrauen kam eine Mel¬
dung . Feindliche Kolonne bereitet einen Flankenan¬
griff auf unser Bataillon vor ! „Aus, auf, links mar¬
schiert auf, marsch, marsch!" Im Nu ist die Schwen¬
kung gemacht. Schon wechseln Kanonenkugeln über
unseren Köpfen. Langsam schleicht unsere Kompagnie
vorwärts . Plötzlich stehen wir auf offenem Felde
dem Feinde gegenüber. „Feuer !" Das knarrte, zischte,
brummte. Da, ein Ruck — ich liege am Boden. Blut
in Strömen ! Was machen? Ich lege Mich ausgestreckt
hin. Gott sei Dank, daß unsere Heute wacker Vor¬
rücken, so bin ich bald außer Gesechtslinie. Ich spähe
umher : Seufzen,' Stöhnen , Röcheln ringsum ! Da ist
eine Hecke. Mühsam schleppe ich mich dahin. Es ist
eine ümzäunte Viehtränke. Rock und Hemde reiße ich
auf und kühle die Wunde. Wie es quillt und brennt
in nieiner Brust ! „Wie, Kamerad, schwer verwundet ?*
redete plötzlich ein wackerer Bayer mich an. „Ja,
Freund , es geht abwärts mit mir ." ,Mas , abwärts!
Komm her und trink einmal, bist ja noch so jung !"
Ein Schluck aus seiner Feldflasche geht mir durch
alle Glieder. Inzwischen bemerke ich, daß auch der
barmherzige Samariter am Arme verwundet ist. Er
nimmt sein Verbandszeug hervor und verbindet in
edelster Weise zuerst mich, so daß der Bluterguß fast
ganz nachläßt, dann drückt er sich in die Hecke und
doktert an sich. Eine Herde französischer Reiter
sprengt an uns vorüber , scheint uns aber nicht be¬
merkt zu haben. Nur ein Nachzügler lenkt sein Roß
auf mich, sitzt ab und begrüßt mich recht schmeichelhaft:
„Du Schwein von einem Preußen , was tust du hier ?"
„Ich bin verwundet," antwortete ich mit matter
Stimme. Mit teuflischem Grinsen stiert der Unmensch

mich an, stößt einkge gemelne Schimpfworts gegen
mich aus und zeigt mir dann eine Kugel mit den
Worten : „Für dich!" Er geht einige Schritte zurück.
Ach Gott ! Eine feige Memme tötet dich Wehrlosen!
Da, ein Schutz! Wie? — Ist der Mordbube gestol¬
pert ? — Er liegt am Boden ! Und schon springt der
brave Bayer auf den in seinem Blute liegenden
Franzosen los. Seine Kugel hat mir abermals das
Leben gerettet. ' „Dank! Heißen Dank!" Wir umar¬
men uns , und ich weine vor dankbarer Freude.

--- In Rußland maust jeder ! Dem „Tageblatt für
Litauen" wird geschrieben: Eine ganze Division
Russen hatte eines Tages während der Invasion in
und vor Skaisairren Quartier genommen und ver¬
sorgte sich in den umliegenden Orten mit Vieh, Ge¬
treide und anderen Lebensmitteln. So erschien auch
abends eine Truppe von drei Unterossizieren und
sechs Mann auf dem Gute O., dessen Besitzer frei¬
willig Dienst tut , um Hafer zu kaufen. Als der
Verwalter der zum Gute gehörigen Ziegelei tele¬
phonisch herbeigerusen wurde (der Privatanschluß war
noch unversehrt), fand er die Soldateska schon beim
Hafer beschäftigt. 70 Scheffel wollten sie davon ha¬
ben, als aber 19 eingemessen waren, schien ihnen die
Arbeit zu schwer zu fallen, und sie fingen an, leb¬
haft russisch zu disputieren . Auf die Frage , wes¬
halb denn nicht weiter gesackt wird, lachte der einzige
deutsch sprechende Soldat und erklärte : „Keiner will
arbeiten , und Sie besprechen sich, ob Sie nicht möch¬
ten für mehr schreiben, als wir Hafer nehmen." „Kerls,
ich schreibe auch , soviel ihr wollt , wenn ihr an diesen
19 Scheffeln euch begnügt." Und richtig, sie bezahl¬
ten für die 19 entnommenen Scheffel und erhielten
auf ihren Wunsch eine Quittung über 25Vs Scheffel.
Die Differenz von 19 zu 251/2  Scheffel wurde auf der
Stelle von dem zahlenden Unteroffizier verteilt , die
Unteroffiziere erhielten mehr, die Gemeinen weniger,
mit dem übriaen Laker aber konnten die einige Tage

später eingerückten Deutschen versorgt Wf'Stn ^
um etwa 11 Uhr wurde der Verwalter wreve-. ^
Gute angerusen, es wären mehrere Ruin» ct w
ihn sprechen wollten. Wohl oder übel rnuv u>o
Finstern die zwei 'Kilometer nach dem spn-
er dieselben drei Unteroffiziere und den utUe •'
chenden Soldaten fand. Der Rittmerster ' Mr
zurückgeschickt, 12 Rubel für zu teuer bezav genu%
zurückzubringen. „Wissen / sie, " . Tagte:J>e‘ en  M
sprechende, „der Kommandeur hat über
nichts gesagt, aber der Rittmeister HUR.
für sich haben, und wir müssen in .
weit zurückreiten, wo wrr schon drei -1 ^ tw
geschlafen haben." „Na, Kinder, wenn das
immer so geht, einen Teil nehmt ihr, (j# ,
der Rittmeister , dann seid ihr ja bald s,/ •,
„Ach, Herr, " sagte der deutsch sprechende ff,e0
ist nur eine Kleinigkeit; wenn Sie W»E'
bei uns sonst zugeht. Sie würden staunen- ^

„Ideal“ M
Zahn - Brücke M

Goldene Medaille.

Zahnersatz
ohne Gaumenplatte
D. ß .-Patent Nr . 261107- jfr.

Pani Kelim , Zahnpraxis,
Friedrichstrasse 501 . ♦> Telef 01

Zahnziehen, Nervtöten, Plombieren, tc.
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Man besichtige die Ausstellung!

nietschmann II.. Wiesbaden
Spezialgeschäft für vollständige Küchen -Einrichtungen.

Bekanntmachung.
| | Ecke Kireligasse und Friedrichstrasse.

Bekanntmachung
Die dritte Rate Staats - und

Gemeindesteuer ist bis zum 15.
November 1914 bei der Gemeindekasse
einzuzahlen.

Nach Ablauf dieser Frist muß mit
der Beitreibung begonnen werden.

Bierstadt , den 5. November 1914.
Die Gemeindekaffe.

Das Proviantamt Mainz kauft fortgesetzt Weizen,
Roggen, Hafer, Wiesen- und Kleeheu, auch 2. Schnitt, so¬
wie Roggen- und Wnzenstroh(Handsrusch und Maschinen¬
drusch).

Getreide wird nur von Produzenten angenommen.
Einlieferungen können zu den j wriligm Tagesp-es.n ohne
vorherige Anfrage täglich stattfinden.

B i e r st a d t, den 4. November 1914.
Der Bürge,meister: H of m a n n.

Jetzt ist es Zeit Kin^J gCt
Nehmt Sieberts Medizin 11''

Bekanntmachung
Zwecks Aufstellung der Ouartiergelder - Aus

Eederti an ^ i*
(doppelt filtriert ) 1 Fl . ä 35, 55.

Schloss -Drogerie , Wiesbaden "

00 Rindfleisch 60
P fg. per Pfund. P so.

IN

un
RE !'
bestes billigtv li)1 f vv tT  b ' (1*0*

) prima Schweinebraten , 1 empfiehl' . . ^ hl,<
i. | Kalbfleisch. j Droger ^ r,,^

Bekanntmachung

zahluugsliste werden die Quart,ergebir hiermi aufgew- fpinp WurstWUreN i
dert, die Quactierbillete umgehend auf hiesiger Bü ger- ' L . Pli '""
meifterci zur Vorlage zu bringen. >ÄNettWUrst , Äpevalilat, -

Das Gouvernement Mainz hat unterm 19. ds. Mis . —
M. P . 432 bestimmt, daß jegliches Photographieren auf
der linken Rheinseile innerhalb des Befehlsbereichs der
Festung Mainz außerhalb der Ortschaften verboten
ist. Zuwideihandlungen werden arf Grund des Gesetze;
über oen Belagerungszustand von 1851 bestraft.

Da mehrfach Anfragen aus dem hiesigen Regierungs¬
bezirk über Ausübung der Jagd auf der linken Rheinseite
beim Gouvernement eingehen, hat dasselbe bestimmt, daß
die Jagd nunmehr auf dem link»n Rheinufer und auf den
Rhemauen nicht uur durch Einzeljäger, sondern auch durch
Treibjagden an allen Tagen, Vor- und nachmittags, aus-
geübt werden darf, bei Treibjagden nach Anzeige der ge¬
nauen Grenzen des zu bejagenden Geländes und der be¬
treffenden Ortsgemarkungen drei Tage vorher beim
Gouvernement. Die in der durch meine Verfügung vom
17. September ds. Js . Kreisblalt Nr . 122 pos. 676 mil¬
geteilten Bekanntmachung des Gouvernements, Ziffer 1 und
4 bis 7 einschließlich angeordneten einschränkenden Be¬
stimmungen bleiben auch fernerhin in Kraft. Sollieu sich
irgend welche Unzuiräglichkeiien gegenüber den Trupp n
ergeben, so ist ein erneutes Verbot der Treibjagden seitens
des Gouvernements zu gewärtigen.

Wiesbaden, den 29. Oktober 1914.

meisterei zur Vorlage zu bringen.
Bierftadt,  den 4. November 1914.

Der Bürgermeister: Hofm a n n
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Deutsche Kriegsbriefe.
u H. Gr . Hauptquartier , 1. November 1914,

(Nachdruck verboten.)
Rat Payr -Leipzig über die moderne Kriegs¬

chirurgie.
„ II.Die Kopfschüsse
%bQ'n modernen Kriege besonders häufig, weil der

nicht mehr wie früher in der offenen Feld-
W 5 kämpft , sondern sich vorwiegend in den
'ENgräben aufhält und beim Hinaussehen abge-wird. Was

^ die Bauchschüsse
io sind die Japaner seinerzeit so weit

AEn, daß sie die derart Verletzten schon nach
M ?-?gen wieder in die Front einstellten. Aber
^ Nô haben schon Fälle erlebt, wo die Verletzun-

10 bis 14 Tagen verheilt waren, beziehungs-
IHet Weitertransport erfolgen konnte. Bedenk-
m es. wenn die Lunge getroffen wurde, was
>»b-°^ ch Bluthusten bemerkbar macht. Aber auch
Jt„„e\en  Fällen sind schon wiederholt schnelle Hcilun-
iKŝ iolgt, und so zeigen uns vor allem diese Brust-deutlich, wie human die modernen Geschosse
!«̂ ?Henüber den alten abgeplatteten . Ziemlich aus-
’At oV etl  von der Heilung sind natürlich Herzschüsse

k. Solche Fälle kommen kaum lebend in die
Ein sehr umstrittenes Kapitel bleiben die

lẑ achüsse nach wie vor. Für die Friedenszeit gilt
3el für jeden Chirurgen , in solchem Falle mög-

rS1(-)»

-F

str-

st"
lt-.

jOalt) den Bauchschnitt anzuschließen, erstens um
.̂ .Mtung zu stillen, und zweitens, um an der

»rst' âden Stelle Infektionen , die vom Magen und
drohen, zu verhindern , da sonst eine töd-

<?tx̂ auchfellentzündung die Folge ist. In Kriegs-
\ ' dagegen hat bereits der südafrikanische Krieg

merkwürdige Erfahrung gezeitigt, daß
J}W bessere Resultate bei Nichtoperierten
»bz,,̂ urden, als wenn unter schlechten aseptischer
\  u/knissen zum Bauchschnitt geschritten wurde. Rich-

"aß ungenügende Assistenz, schlechte Beleuch-
M. Mangelnde Aseptik schlechte Resultate ergeben
^er Auch in diesem Kriege sind bei ganz ein-
Mi.- Behandlung eine große Anzahl von Bauch-

ohne Operationen geheilt. Man mußte nur
skgt! achten, daß die Kränken möglichst wenig be-
M Wurden und keine Nahrung erhielten. Andern-
Ms Wk es ihnen wie jenem Hauptmann , der nur
Ae Glaser Wasser zu sich nahm und bald daraus
;Nlst,7f'che war. Die Schüsse im Becken, Blase und
| %le Erlaufen meist ungünstig, da zumeist die Wirbel-

Allbeschädigt ist. Wie ist nun die
Y > A p»? ^a nd l u n g der S chu ßw u n

ü'i''

;il"
SilP'

d e n?

Â .endgültige Wundversorgung, drittens die Stacht
iWirr 9 und viertens den . Heimtransport . Zur
Nte re 9 auf dem Schlachtfeld benutzen wir die be-
? i>t°; Anarchbinde, die jedoch spätestens nach zwei
Wt v stunden wieder abgenommen werden muß, da
“Ik. ute Gefahr einer Lähmung der eingeschnürten

,, 1( —ißverband erhalten . Sind größere Ar-
' so müssen diese sofort unterbunden

eine Aufgabe, die von jedem Arzt unüe-
V ^ rrscht werden mutz. Und wir werden in

1%  ic den ärztlichen Fortbildungskursen an uw
K »fOchschnlen noch mehr als bisher auf diese wich-

Bildung hinarbeiten , obwohl wir sie schon
steißig an Leichen geübt haben. Wenn die

?»!, z ^ er Verblutung durch entsprechende Versor-
Kranken beseitigt ist, so tritt die weitere

^ Ausgabe der Verhütung der Infektion an

w

Ifl1’

hi.
Hst'
l9t
n,
, J-

ran.
rechnen dabei mit dem einmal gegebenen

d? dA"Mt der Wunde. Es ist ganz zweifellos,
l! iS Einschuß das Vorhandensein von Bakterien

bringt , und das Auswaschen mit antisep-
(Ä, ,-Flüssigkeiten nützt daher unseres Erachtens gar

°Adern schadet sogar, weil es die vitale Wider-
des Gewebes schädigt. Aber es dürfen

»̂ UsnAorhaudenen Bakterien auf keinen Fall neue
AisxAlNen, obgleich der gesunde Mensch mit einer
Ä u noch größeren Zahl von Batterien fertig
Äy 'l'3 dieser Grundsatz beherrscht unsere ganze

forgung. Die Wunde wird also nichts ge-
A ^ ' wndern nur mit einem fest aufgelegten Stück-
M . ôandsgaze versehen und diese sofort gut be-

s»,K.as machen unsere Soldaten zum großen Teil
tinh in sehr geschickter Weise. Andere Mittel,

r , n̂ zu verhüten, find Jodtinktur und Mastixol,
e Meres zugleich die Verbandsgaze auf der

lljsiert. Eine schwierige Frage ist immer noch
le Krankentransvortfraae.

Oer gelbe Räuberi/iwei^dieSache hatte ich mir leichfer gedacbtt

Wir müssen die Verwundeten so versorgen, daß sie
auch den zufallsreichsten Transport durchmachen kön¬
nen. Auch der schwerste Schutz durch den Oberschenkel
muß so gut geschient sein, daß nichts geschehen darf,
und auch unter den schwierigsten Verhältnissen. Des¬
halb muß der Arzt hier oft zum Improvisator wer¬
den. Wir haben schon alle Arten von Schienungen
erlebt und dadurch wiederholt die größten Erfolge
erzielt . Auch beim Wechseln der Verbände muß die
größte Vorsicht beobachtet werden. Soweit die Chi¬
rurgie in Frage kommt, ist für sie die große Hauptsache
die Entscheidung über Operation oder Nichtoperation.
Auf die Geschoßentfernung legen wir heute weniger
Wert . Doch hat es sich wiederholt gezeigt, daß beim
französischen Jnfanteriegeschoß, soweit es Küpferbe-
standteile enthält , die Entfernung geraten erscheint,
weil es auch später noch heftige Schmerzen verur¬
sacht, während sonst durchweg Geschoßteile ohne Be¬
schwerden mitgenommen werden. Bedenklicher ist
schon

die Arbeit der Schrapnellkugel.
Sie ist rund , nimmt Stoffreste und anderes mit, und
die durch sie verursachten Fälle eitern in siebzig bis
fünfundsiebzig Prozent der Fälle . Außerdem ent¬
stehen rund um die Kugel herum schmerzhafte Schwel¬
lungen, und es ist alsbald eine eitrige Flüssigkeit
da. Ebenso verhält es sich bei den Verletzungen von
Granatsplittern . Ihre zackige Oberfläche reißt auch
Fremdkörper mit in die Wunde hinein.

Die Nachbehandlung aller Verletzungen
ist Aufgabe der Heimatlazarette . Ueber den Verlauf
der Schußverletzungen ist folgendes zu sagen: Es
sind große Unterschiede bei der Heilung nach der
Art des Geschosses zu beobachten. Große Kompli¬
kationen und Gefahren drohen durch den Umstand,
daß von den Geschossen fast durchweg Leute getroffen
werden, die sich vielfach schon seit Wochen nicht mehr
ordentlich gewaschen haben, auch keine Gelegenheit
zum Wäschewechseln hatten und deren erste Lagerung
keineswegs einwandfrei ist. Besonders aber nehmen
die Verletzungen durch Artilleriegeschosse durchaus nicht
immer einen günstigen Verlauf , weil gerade hier
Wundinfektionen relativ häufig sind. Wir haben mit
Zellengewebeiterungen zu rechnen, und sogar mit dem

Wundstarrkrampf.
Die einfachen Schüsse durch die Weichteile und

Gliedmaßen verliefen fast allgemein absolut günstig,
falls sie alsbald mit Verbandsgazepäckchenversorgt
worden waren . Unter ihnen verharrschte die Ver¬
letzung oft sckon nacb ackt Taaen . so daü der Mann

alsbald wieder felddiensttauglichwar , sofern nicht Ner¬
ven- oder wichtige Sehnenteile verletzt waren . Auch
die Schüsse durch Gelenke verliefen günstig, wenn sie
sofort zweckmäßig versorgt und gut geschient waren.
Wir haben sogar Schüsse durchs Kniegelenk usw. ge¬
sehen, die vollkommen günstig verheilten . Die Schüsse,
die die langen Röhrenknochen trafen , stellten schon we¬
sentlich ernstere Verletzungen dar , da die Knochen
oft außerordentlich zersplittert wurden. Es hängt nun
alles davon ab, ob die äußeren Verletzungen heilen
oder Infektionen erfolgt sind. Denn diese letzteren sind

die Crux eines jeden Feldzuges.
Sie Miren auch uns immer weiter. Wir müssen
immer wieder operieren, beziehungsweise den Wund¬
kanal öffnen, um die Knochensplitter zu entfernen, und
schließlich müssen wir sogar Spaltungen vornehmen.
Wir haben dann meist bie Fraktur ganz freigelegt
und mit Gaze bedeckt. Denn beim Langsambehandeln
muß man oft sehen, wie die Eiterung weitergegan¬
gen ist. Die Zeiten sind natürlich vorüber , wo man
einfach alles amputierte . Wir dürfen aber auch in
diesem konservativen Zeitalter der Chirurgie nicht
allzu lange warten , sondern müssen amputieren , wenn
es sich zeigt, daß das Gelenk nicht zu retten ist.

Ein Wort noch über die Fliegerbomben und
-Pfeile . Die Fliegerbombe ist in ihrer Wirkung we¬
sentlich verschieden von der Wirkung einer krepie¬
renden Granate . Bei Fliegerbomben sind Verbren¬
nungen , der Hautoberfläche bemerkt worden, wie man
sie bei Granaten selten sieht. Alles in allem sind
die Verletzungen durch Fliegerbomben also ungewöhn¬
lich schwere, und die durch sie hervorgerufenen Ver¬
letzungen warfen vielfach alle konservativen Ansich¬
ten einfach über den Haufen, weil zu gleicher Zeit
auch Nervenstümme glatt von ihnen durchschlagenwaren.

Kriegschronik.
24. Oktober. Die Vertretung des erkrankten Generak-

stabschcssv. Moltke übernimmt der Kriegsinittister
General v. Falkenhahn. — Weitere starke deutsche
Truppenabteilungen überschreiten den Userkanal
zwischen Dixmuiden. 500 Engländer , darunter 29
Offiziere, werden gefangen genommen. — Die deut¬
schen Trrippen im Osten ergreifen die Offensive
gegen Augustowo. — Bei Jwangorod machen die
deutschen und österreichisch-nngarischen Truppen
1800 Gesaugene. — Die Oesterreicher warfen dieSerben auf Visecrrad Zurück.
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25.

27 .

28.

29.

Oktober. Ein eüglischcZ Geschwader an Ver Nord-
Westküste Belgiens wird durch schweres deutsches
Artillerieseuer zum Rückzüge gezwungen; drei eng¬
lische Schiffe werden beschädigt. — Südwestlich
Mpres sowie westlich und südwestlich Lille machen
deutsche Truppen im Angriff gute Fortschritte.
In erbittertem Häuserkampf erleiden die Englän¬
der große Verluste und lassen über 500 Gefangene
in den Händen der deutschen Truppen . — Nörd¬
lich Arras bricht ein heftiger französischer Angriff
in unserem Feuer zusammen, der Feind hat starke
Verluste. — Auf dem östlichen Kriegsschauplatz
schreitet die deutsche Offensive Zögen Augustowovorwärts.
Oktober. Die Kämpfe am Abschnitt des Dser-
Upres-Kanals bei Upres und südwestlich Lille wer¬
den mit Hartnäckigkeit fortgesetzt. — Westlich Augu-
stowv ist der Angriff der Deutschen in langsamem
Fortschreiten. Südwestlich Warschau sind alle An¬

riffe starker russischer Kräfte von den deutschen
-iruppen zurückgewiesen worden. Nördlich Jwan-
Avrod überschreiten neue russische Armeekorps die
Weichsel. — Deutsche Luftfahrzeuge haben durch
Bombenwürfe den Bahnhof in Warschau zum Teil
zerstört. — Die Oesterreicher drängen die serbisch¬
montenegrinischen Truppen über die Drina zurück.
Zwei feindliche Stellungen bei Ravnja in der
Macva in Serbien werden von den Oesterreichern
im Sturm genommen.
Oktober. An den belgischen Küstenkämpfen betei¬
ligen sich 16 englische Kriegsschiffe. Ihr Feuer
gegen den rechten deutschen Flügel ist erfolglos.
— Westlich Lille wird der deutsche Angriff er¬
folgreich fortgesetzt. — Im Argonnerwald wer¬
den einige Schützengräben genommen, deren Be¬
satzung zu Gefangenen gemacht wird. — In Bolen
müssen die deutsch-österreichischenTruppen vor
neuen russischen Kräften , die von Jmangorod.-
Warschau und Nowogeorgiewsk Vorgehen, auswei-
chcn, nachdem sie bis dahin in mehrtägigen
Kämpfen alle russischen Angriffe erfolgreich ab¬
gewiesen haben; die Russen folgen zunächst nicht.
Die Loslösung vom Feinde geschieht ohne Schwie¬
rigkeit. Die deutschen Truppen gruppieren sich
der Lage entsprechend neu. — Neue Erfolge der
Oesterreicher in der serbischen Landschaft Macva.
Bon Schanghai wird gemeldet, daß der japanische
Dampfer „Kamosata Maru " von der ,,Emden" ver¬
senkt worden ist. — Die Türkei löscht die Leucht¬
feuer am Bosporus.
Oktober. Der deutsche Angriff südlich Nieuport
gewinnt langsam Boden. Westlich Lille machen die
deutschen Truppen gute Fortschritte. Mehrere be¬
festigte Stellungen des Feindes werden genom¬
men, 16 englische Offiziere und über 300 Mann
zu Gefangenen gemacht und 4 Geschütze erobert.
Englische und französische Gegenstöße werden
überall abgcwiesen. — Im Argonnerwald wer¬
den die Feinde aus mehreren Schützengräben ge¬
worfen und einige Maschinengewehreerbeutet. —
Südwestlich Veroun wird ein heftiger französi¬
scher Angriff zurückgeschlagen. Im Gegenangriff
stoßen die deutschen Truppen bis in die fran¬
zösischen Hauptstellungen durch, die sie in Besitz
nehmen. Die .Franzosen erleiden starke Verluste.
— Auch östlich der Mosel werden alle Unterneh¬
mungen des Feindes zurückgewiesen. — Aus dem
nordöstlichen Kriegsschauplätze befinden sich die
deutschen Truppen im fortschreitenden Angriff.
Während der letzten drei Wochen sind hier 13 500
Russen zu Gefangenen gemacht und 30 Geschütze
und Maschinengewehre erbeutet worden.
Oktober. Der Bundesrat erläßt eine Verordnung
über Höchstpreise für die wichtigsten Nahrungs¬
mittel. — Verurteilung der Mörder von Serajewo.
— Die russische Flotte greift türkische Kriegs¬
schiffe vor dem Bosporus an. Ein russischer
Minendampfer und ein russischer Torpedoboot¬
jäger werden versenkt, ein russisches Kohlenschiff
gekapert, ein russisches Torpedoboot und ein russi¬
sches Küstenwachtschisf schwer beschädigt. Alle tür¬
kischen Schiffe bleiben unverletzt.

Panzerzüge.
X Im gegenwärtigen Kriege spielen die Eisen¬

bahnzüge eine ganz besondere Rolle, und es ist be¬
wundernswert , wie schnell auch die Bahnen in Fein¬
desland den militärischen Zwecken dienstbar gemacht
werden. Dies ist dadurch besonders ' erschwert, daß
sowohl Belgier wie Franzosen kaum eine Bahnstrecke
betriebsfähig gelassen haben; überall wurden Zerstö¬
rungen vorgefunden, von den einfachsten Arbeiten an¬
fangend, bis zur Sprengung großer Kunstbauten, deren
Herstellung Wochen in Anspruch nahm.

Die Truppe vorn aber bedarf des Nachschubes von
Munition , Verpflegung, Mannschaften und dergleichen,
und so heißt es, die Eiscnbah«strecken erkunden, bis wie
weit sie betriebsfähig an die Front Hera,-führen. Die
meist mit diesem Aufträge betrauten Eisenbahnbau.
Kompagnien verfügen über Automobile, aber ihre Be¬
nutzung ist nicht immer zweckmäßig, da sie an die
Straßen gebunden sind und bei der unsicheren Be¬
völkerung angeschossen werden. Ein vorzügliche«
Mittel zur Aufklärung aber bilden die Panzcrzüge . Lo¬
komotive und Wagen sind mit einem Mantel von
Stahlblech versehen, der gegen gewöhnliches Infan¬
terie- und Maschinengewehrfeuer Schutz bietet. Jn-
fanteriebesatzung und Maschinengewehre geben dem
Zuge eine gewisse Gesechtskraft, die eine weitreichende
Bahnerkundung eher ermöglicht, als gegen feindliches
Feuer wehrlose Automobile.

Aber auch zum Nachschub von Munition und Ver«
pflcgnng eignen sich die Panzerzüge da, wo wegen
der Unsicherheit des Landes Kolonnen nicht angezeigt
sind. Sv hat man zurzeit weit vorwärts befindlichen
Kavalleriedivisionen den Nachschub auf Panzerzügen
mit bestem Erfolge zugeführt und sie auch zur Her¬
stellung der Verbindung zwischen einzelnen Truppen-
abtcilnngcn verwendet. ' jDaß es dabei zu schwierigen Lagen kommen kann!
zeigt folgende Schilderung:

Ein Panzerzug erhielt den Auftrag , Munition uni
Verpflegung nach vorwärts zu bringen durch ein Ge¬
biet, in dem eine feindliche Festung liegt, die aber
nach den eingeganaenen Meldunaen vom Leinde ver

lassen sein sorrre. Der xng fuyr gegen 2 uyr nach-»
mittags ab und gelangre nach vierstündiger Fahrt!
in die Nähe der Festung. Zwei Kilometer von ihr ent-;
sernt stieß er plötzlich auf eine Schienensprengung,
die leider in der Dämmerung zu spät bemerkt wurde i
Ein etwa 70 Ztm. langes Stück war aus einer Schiene
herausgerissen. Die Lokomotive überfuhr noch di«.
Stelle , aber der erste Wagen entgleiste. Kaum wa»?
der Zug zum Stehen gekommen, als aus den rechts unk
links der Eisenbahn liegenden Ortschaften und Ge-§
Höften Lichtsignale gegeben wurden und Infanterie»
feuer, anscheinend von Einwohnern , einsetzte. Ws«
nige Minuten später erössnete auch die Zitadelle der
nahen Festung das Feuer aus schweren Geschützen und
streute in das unmittelbar vor dem Zuge gelegene^
Gelände. j

Da hieß es nun zunächst im feindlichen Jnsautcrie .-
and Artillerieseuer die Schienensprengung auözu--
bessern und dann den Wagen wieder aufzugleisen.
Während das etwa 20 Minuten Zeit in Anspruch
nahm, erwiderte die Besatzung das Feuer der Ein¬
wohner, das ebenso wie das der Zitadelle inimer
heftiger wurde. Noch aber gedachte der Führer , seinen
Auftrag auszuführen und vorwärts zu fahren. Als,
jedoch eine starke Schützenlinie sich von vorn dem Zuge
näherte , gab er seine Absicht auf und fuhr feuernd
langsam zurück.

Wenn so auch der Auftrag nicht erledigt werden,
konnte, so wurde doch einwandfrei festgestellt, daß
die Festung noch vom Feinde besetzt war . j

Sorgt für die nächste Ernte!
Nach den Feststellungen, die in der am 16. Oktober

tat Landwirtschaftlichen Ministerium abgehalteuen
Sitzung der Vertreter der Düngerindustrie und der
Konsumentenverbünde über den Versand von Kunst¬
dünger bis zum 15. Oktober dieses Jahres gemacht
wurden, ist die Lieferung und der Bezug von Kunst¬
dünger (Kali, Sicherphosphat, Thomasmehl, schwesel-Jaurem Ammoniak) in diesem Jahre weit hinter der>es Jahres 1913 zurückgeblieben. Auch die Düngung
unserer Felder mit Stickstoffdünger ist bis jetzt gänz¬
lich unzulänglich. An die Landwirtschaft muß daher
wiederholt die dringende Aufforderung gerichtet wer¬
den, dafür zu sorgen, daß die verfügbaren Bestände
an Kunstdünger auch tatsächlich zur Verwendung
kommen.

Der Grund des mangelnden Bezuges liegt neben
dem Fehlen der zur Beförderung notwendigen Eisen¬
bahnwagen in der Unlust der Zwischenhändler und
zum Teil auch der die Vermittelung bewirkenden Ver¬
bände, ihre infolge der Kriegszeit an sich großen
Verbindlichkeiten noch weiter zu vergrößern.

Vieles kann noch nachgeholt werden, wenn es auf
allen Seiten am guten Willen nicht fehlt. Dem Mangel
an Beförderungsmitteln ist durch möglichst frühzeitige
Bestellung des Kunstdüngers zu begegnen. Die regel¬
mäßig im Frühjahr herrschende Knappheit der Eisen¬
bahnwagen wird im nächsten Jahre im verstärkten
Maße auftreten . Dem kann nur durch unverzügliche
Bestellung und frühzeitigen Abruf der auch für die
Frühjahrsbestellung bestimmten Düngermengen abge-
holsen werden, damit die Werke in der Lage sind,
die Beförderung während der Wintermonate , in denen
«S auch in diesem Jahre an Wagen nicht fehlen wird,
zu bewirken. Wie bereits früher mitgeteilt wurde,
sind die Werke bereit, ein solches Verfahren dadurch
zu erleichtern, daß sie trotz der frühen Lieferung
Zahlung erst zu den Terminen verlangen, zu denen
sie bei den sonst üblichen späteren Lieferungen zu
erfolgen hatte.

Wo also der Kuustdünger für die Herbstbestellung
aus irgendeinem Grunde nicht zur Verwendung kam,
sollte er unter allen Umständen jetzt nachbestellt und
als Kopfdüngung gegeben werden. Auch soweit die
letztere sonst nicht üblich ist, muß ste in diesem Jahre
unweigerlich zur nachträglichen Dünaunr der Winter¬
saaten tm wertesten umfange zur Anwendung kommen.
Den Kunstdünger für die Frühjahrssaat so früh als
irgeudmöglich zu bestellen, ist ganz besonders wichtig.
Der bezogene Kunstdünger verliert , auch wenn er
mehrere Monate lagert , nicht an Wert, er muß aber
lose ans dem Boden ausgeschüttet werden. Dies ist
auch schon mit Rücksicht auf die große Knappheit an
Säcken dringend zu empfehlen. Für die Dünger-
mcngen. die im Herbst nicht rechtzeitig beschafft wer¬
den konnten, bleibt, wie gesagt, der Ausweg der nach¬
träglichen Kopfdüngung. Für die Verwendung im
Frühjahr fehlt dieser Ausweg gänzlich; denn wenn
die Kulturpflanzen , namentlich die Getreidearten , im
Mürz oder Anfang April ein gewisses Vegetations¬
stadium erreicht haben, ist bekanntlich die Kopfdün¬
gung nicht mehr wirksam. Da aber bei verspäteter Be¬
stellung die Lieferungen während des Krieges noch
größere Verzögerungen erfahren werden als zu ge¬
wöhnlichen Zeiten, so wäre die Folge die, daß der
Dünger unverwendct auf den Böden liegen bleiben
müßte. Damit ist aber der 1915er Ernte , von deren
Ausfall in diesem Jahre so außerordentlich viel ab¬
hängt, nicht gedient. Die Losung heißt also : von Der
versäumten Hcrbstdüngnng soviel als möglich durch
Kopfdüngung nachholcnl und den Dünger für die
Frühjahrssaat so früh als möglich, am besten so¬
gleich bestellen!

Bei der großen Knappheit an Stickstoffdüngerer¬
scheint es gerechtfertigt, das im Jnlande erzeugte
Knochenmehl, das bisher von der einheimischen Land¬
wirtschaft wenig beachtet und zum großen Teil aus¬
geführt wurde, als Ersatz heranzuziehen. Da eine
Ausfuhr unmöglich ist, handelt es sich um namhafte
Bestände.

Die Klagen über die von' einzelnen Seiten ge¬
forderten ungebührlich hohen Preise für fchwcfelsaurcs
Ammoniak winden auch in der letzten Sitzung wieder
laut , so daß die Anwesenden einstimmig der Mei¬
nung waren , daß unverzüglich zu der Festsetzung von
Höchstpreisen geschritten werden müsse.

Die Knappheit der Jute und der dadurch bedingte
Mangel an Säcken haben Anlaß zu umfangreichen
Versuchen mit Ersatzstoffen gegeben. Diese führten
zu dem Ergebnis , daß die von der Papierindustrie
gelieferten Säcke am «leisten geeignet sind, die Jute - !
säcke zu ersetzen, und daß es sogar möglich sein wird, !
bei dem demnächst zu erwartenden gänzlichen Aus- |
fall der̂ Jutejacke, diese ganz durch Papicrsäcke zu er-

Zeit
zeyen. ®o aoer vre neue Znoustrre eine
braucht, um sich auf die umfangreiche ’fJr ten  die
einzurichten, muß wiederholt an alle Betern.
dringende Mahnung gerichtet werden, mit 0 „er¬
handelten Säcken so wirtschaftlich als mögu^ ^ -̂ cll

verletzten wurden vvn Landbewohnern nach

beiden nur den inzwischen eingetretenen £ ett
stellen. Der Apparat ist vollständig zertruM A

** Glückliche Heimkehr deutscher RcscrvO
Innsbruck trafen Dienstag abend 150 deutscherervisten ein, die nach mehrmonatigen abenteu
Reisen aus allen Weltteilen endlich BarcewReisen aus allen Weltteilen endlich Barcew f
reichten und von dort auf einer Privaftcmj ^ c,

Berliner Krinrinalpolizei gesucht. emste'-̂
** Ungetreue Beamte. Zn der kleinen ) ' M

schon Landstadt Uetersen herrscht große Ausreg
einigen Tagen wurden Verfehlungen des jetzt AB
stehenden Stadtsekretürs Schneider ausgedea vmdiK
der Bürgermeister der Stadt , Muus , wird vei ) „11
in den Stadtsäckel gegriffen sowie töt1̂or i — rjür . Tltß

Weife aus dem Bremserhäuschen heraus
des Nebenstranges, auf denen ein 1— heIt
übergefahren kam. Dem Verunglückten wuro -
Beine glatt abgefahren und der Brustkasten
B. war aus der Stelle tot. Sa,Acht** Verhaftung eines frcigcfprochencn

Freisprechung eine durchaus begreifliche Et » j« D
Volke erzeugt. Daher hat das Oberkoinirrarj ^ v
Marken eingegriffen und den Russen Kv ta
hasten lassen. Außerdem ist vom Staatsair
das Urteil Revision eingelegt.

** Die elektrische Ucberlandzentrale a« ^ g-peru ,
talsperrc im Sauerlaude , die von dein Ruh- fcr'd?-,-
Verein erbaut wird, soll bis Ende Nonemw zsech
stellt werden. Bon Dezember ab würde de- ^ ZU
lische Verbands-Elektrizitätswerk" den Betrw^ ,̂it „
trale übernehmen können. Die Zentrale i
Zentrale in Kruckel bei Dortmund gemerni ^ ^en
und namentlich den Kreis Soest und ei „st

Höfe von Chicago, in denen sich das fl | ab>v
Handels- und Packerfirmengeschäftder •<*>
unter Quarantäne gestellt.

,Ml‘cM*
▼orleiht ein zartes reines Gesicht, rosiges, j.*f^cn crZeugtund ein blendend schöner Teint, — Alles die»uj uieuuvmi »cauner reim , — a « «* —

Steckenpferds ®̂
(di* besto Lilienmilchseife ), von Bergm »®D , (L lJ *50
ä Stück 50 Pfg. Ferner macht der Cream " .w,.ich U
Cream) rote und «prüde Haut weiß und samme

stthren, insbesondere durch Waschen und A 1
der gebrauchten Säcke und durch lose Lagê ^ v,
bereits angelieferten Düngermengrn dazu belo t.
daß der vorhandene Bestand an Jutesacken w
lange ausr 'eicht.

Aus Stadt und Land. #
** Todcssturz zweier Marineflieger . uijö

Dienstag nachmittag die Marineflieger Tr l . jit
Klette von Johannisthal aus einen Uebunĝl ^ judie Umgegend Berlins unternahmen , sahen Z
der Nähe von Luckau wegen eines Maschinenor!̂ ^̂ -
einer Notlandung gezwungen. Aus bisher ge¬
klärter Ursache stürzte hierbei der von up
steuerte Doppeldecker aus beträchtlicher Hdtẑ gchiv^begrub die beiden Flieger unter sich. Die

kenhause in Luckau gebracht; der Arzt konnte ssti-

ep
och

San Stefano bei Genua fuhren. Auf der vre l
Ueberfahrt wurde die Jacht von französischen-
schiffen verfolgt. Sie entkamen jedoch den viele ^ c,ti
lichkeiten. Die Reservisten, denen in Jnnsv>,^Ml>"

\
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tetj,

k

jubelnder Empfang bereitet wurde, sind
nach Deutschland weiter gefahren, um zu
zu eilen.

** Ein 10 Monate altes Kind durch Erha»^ , .̂ -
storben. Eine 26jährige Tagelöhnersfrau ,l" .''jif®
bürg setzte ihr 10 Monate altes Kind auf cw ' E
und ließ bei ihrem Weggange ihren zweijährrg
ben zur Aufsicht im Zimmer zurück. Nach
der Frau fand sie bei ihrer Rückkehr das > B»
Kind mit dem Kopf zwischen dem Tisch ^ Fest'Limmerown bänaend tnt vor Rack ärztlichZimmerofen hängend tot vor. Nach ärzr
stellung trat der Tod durch Erhängen ein.

** Mit SO 000 Mark dnrchgcbraimt ist 5l' c 30F
treuer Kasscnbote aus Leobschütz. Der Kassenv̂ M»
Heide erhielt dort von seinem Geschäft,
war , den Auftrag , 30 000 Mark nach ^ dl
bringen. Der ungetreue Angestellte steckte 1%
Geld in seine Tasche und suchte damit da- pro
Er wird jetzt, weil angenommen wird, dav xa
der Reichshauptstadt zugewandt hat, auch

Armcngelder unterschlagen zu haben. Die ,
schäfte des Bürgecnieisters sind dem Bcigeoroi.
Stadt übertragen worden. ^ (t^̂** Von einem Gütcrzngc überfahren u«»
Ein Opfer seines Berufes wurde der ^ st̂ '
schasfner Ludwig Büch aus Landsberg.
in der Richtung nach Berlin fahrenden
gleitet. Auf der Fahrt stürzte er auf u,tcaJe ®

beleidiaers. Vor einigen Tagen ging ernj/goEß
durch die Presse, daß ein Russe mit NaM.e! v
trotz begangener schwerer Majestätsbeleidrg ^
einem Berliner Gericht freigesprochen wocv
erfreulich es ist, daß unsere Richter im ^
denen der feindlichen Staaten das Recht “
sehen der Person sprechen, so wurde doch> Q

Sauerlandes mit Strom versorgen. .. »aa>n>v̂ ,isp
« Zwei Frauen ervrossclt. In Neu n̂ĝ E,

Hamburg wurden die Ehefrau Steffens «i tc t.
Mädchen Schuhr erdrosselt aufgefunden. .r7aefl l1
der Dienstknecht Meißner aus Dommitzsch-
Es handelt sich um einen Raubmord . JD»1

)tc Schlachthöfe von Chicago
ie Regierung der Vercintgten . ^ schjft,-täne. Die Regierung oer «rereiittn^ .- wjc

Nordamerika hat die Union StockN"rdv^ ^^ st jsttz
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